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Rio de Janeiro Mit seinen Kriegs-
reportagen dokumentierte er das
menschliche Elend, mit seiner
Naturfotografie die Schönheit
der Erde. Nun ist der Brasilianer
Sebastião Salgado mit 81 Jahren
gestorben. Bekanntwurde ermit
Bildern vom Irakkrieg und vom
Völkermord in Ruanda, von
Flüchtlingsströmen inAfrika und
unmenschlichen Arbeitsbedin-
gungen in Lateinamerika. Später
warb Salgado mit Landschafts-
aufnahmen und Tierbildern für
mehr Umweltschutz. (DPA)

Starfotograf
Salgado ist tot

Jon Mettler

Am Ende des letzten James-
Bond-Films «No Time to Die»
rieben sich viele Fans dieAugen:
Die Filmemacher haben den bri-
tischen Agenten tatsächlich im
Bombenhagel umkommen las-
sen. Oder etwa doch nicht?

Seit Daniel Craigs Filmtod im
Jahr 2021wartet die Filmwelt ge-
spannt auf den nächstenDarstel-
ler für die Rolle des James Bond.
Wettbüros führen Listen mit
möglichen Kandidaten. Nun
heizt die geschäftliche Zusam-
menarbeit eines britischen
Schauspielers mit der Luxusuh-
renmarke Omega die Gerüchte
wieder an.

Seit 30 Jahren offizieller
Partner der Bond-Filme
AaronTaylor-Johnsonwird neu-
er Markenbotschafter von Ome-
ga, wie der Luxusuhrenherstel-
ler aus Biel bekannt gab. Der
34-Jährige, bekannt aus «Bullet
Train» und «Kraven»,wurde im-
mer wieder als aussichtsreicher
007 gehandelt.

Zu den Gerüchten hielt sichTay-
lor-Johnson selbst bedeckt, etwa
bei seinerAussage imUS-Maga-
zin «Esquire»: «Es ist nicht
wirklich an mir, etwas dazu zu
sagen.»

Bond-Fans und die Filmbran-
che horchen nun auf,weil Ome-
ga seit 30 Jahren offizieller Part-
ner der Bond-Filme ist. Die Mar-

ke hat seit Pierce Brosnans
erstemAuftritt mit einer Omega
in «Golden Eye» im Jahr 1995
eine tiefe und lukrative Verbin-
dung zum fiktiven Geheimagen-
ten aufgebaut.

Brosnans Nachfolger Daniel
Craig trug während seiner ge-
samten Bond-Ära ebenfalls Uh-
ren dieser Manufaktur.

Die Partnerschaft eingefädelt hat
Jean-Claude Biver, damaliger
Chef vonOmega und später trei-
bende Kraft hinter dem Neube-
ginn der Marke Hublot. Auf ei-
nemYoutube-Kanal erläutert Bi-
ver, dass er bereit war, deutlich
mehr als die ursprünglich ver-
langten 60’000 Dollar zu zahlen
– stattdessen investierte er am
Anfang eine oder gar zwei Milli-
onen Dollar in die Produktplat-
zierung bei den Bond-Filmen.

«Rolex?», fragt das Bond-
Girl, «Omega», sagt Bond
Bivers Zielwar nicht nur, die Uhr
am Handgelenk des Bond-Dar-
stellers zu sehen, sondern eine
sogenannte 360-Grad-Vereinba-
rung zu erzielen. Damit gemeint
ist das Recht, Bilder des Schau-
spielersmit derUhr fürWerbung
zu nutzen, Werbekampagnen
durchzuführen und dieMarke ins
Drehbuch zu integrieren.

So kam derName von Omega
in «Casino Royale» aus dem Jahr
2006 explizit in einem Dialog
vor: «Rolex?», fragt das Bond-
Girl. «Omega», antwortet Bond.

Die Bond-Macher entschieden
sich in den 90er-Jahren fürOme-
ga und gegen die bisherige Film-
uhr Rolex, weil die Kostümbild-
nerin Lindy Hemming dem Ge-
heimagenten einen kultivierten
«Eurolook» verpassen wollte.
Dafür empfand sie das Konkur-
renzprodukt als zu gewöhnlich.

Inzwischen zahlen Luxus-
marken zweistellige Millionen-
beträge für eine Präsenz in Bond-
Filmen. Die «DailyMail» schätzt
entsprechende Vertragsab-
schlüsse für «NoTime toDie» to-
tal auf umgerechnet 84 Millio-
nen Franken. Der französische
Champagnerhersteller Bollinger
dürfte 11 Millionen Franken hin-
geblättert haben.

Die Rechnung scheint aufzu-
gehen: Allein die limitierten
Bond-Uhren zumFilm «Skyfall»
und zum 50-Jahr-Jubiläum der
Filmreihe im Jahr 2012 spülten
Omega 63,5 Millionen Franken
in die Kasse.

Es ist ein Neustart der Film-
reihe geplant, die voraussichtlich
Ende 2026 oder 2027 fortgeführt
werden soll.

Wird er der nächste James Bond?
Grossbritannien Der Schauspieler Aaron Taylor-Johnson wird neuer Markenbotschafter der Schweizer
Luxusuhrenmarke Omega. Das befeuert die Gerüchte, dass er Daniel Craig als 007 beerben könnte.

Der 34-jährige Brite Aaron Taylor-Johnson. Foto: Angela Weiss (AFP)

Frankreich Die
Schauspielerinnen
HelenMirren,Aishwarya
RaiBachchanund
CaraDelevingne (von
vorne)posieren für
dieFotografenam
78.Filmfestivalvon
Cannes.Sie alle spielen
indemFilm«Lavenuede
l’avenir»,derseine
Weltpremiere feierte.

Foto: Antonin Thuillier (AFP)

Jahrmarkt der Eitelkeit

Ein indigener Stamm aus dem
brasilianischenAmazonasgebiet
wirft der «NewYork Times» vor,
seine Mitglieder zu Unrecht als
technologieverdorben und por-
nosüchtig denunziert zu haben.

Die Berichterstattung der re-
nommierten Zeitung überdie ers-
te Begegnung der Stammesmit-
gliedermit dem Internet habe ein
entsprechendes Bild des Stam-
mes der Marubo in Umlauf ge-
bracht, hiess es in einerVerleum-
dungsklage, die bei einemGericht

in Los Angeles eingereicht wur-
de. Der im Javari-Tal beheimate-
te Stammmit etwa 2000Mitglie-
dern verlangt mehrere Millionen
Dollar Schadenersatz.

Der Bericht des «Times»-Re-
porters JackNicas vom Juni 2024
setzte sich damit auseinander,
wie der Stamm die Einführung
des Satelliteninternetdienstes
StarlinkvonTech-MilliardärElon
Musk erlebte. Darin habe Nicas
dasVolk derMarubo als eine Ge-
meinschaft porträtiert, die nicht

in der Lage sei, damit sinnvoll
umzugehen, monierten die Klä-
ger. Dabei habe derAutor beson-
ders hervorgehoben, dass die Ju-
gend des Stammes zu viel Por-
nografie konsumiert.

«Hetzerische Darstellung»
Diese Darstellung sei nicht nur
hetzerisch gewesen, sondern
habe den Eindruck vermittelt,
dass die Marubo wegen ihres
Kontaktsmit dem Internet einen
moralischen und sozialenVerfall

erlebten, heisst es in der Klage-
schrift. Solche Darstellungen
gingenweit über einen kulturel-
len Kommentar hinaus: «Sie
greifen den Charakter, dieMoral
und die soziale Stellung eines
ganzen Volkes an.»

Die «NewYorkTimes» vertei-
digt sich: Der Artikel sei «eine
sensible und differenzierte Aus-
einandersetzungmit denVortei-
len und Komplikationen neuer
Technologien in einem abgele-
genen indigenen Dorf». (DPA)

Amazonas-Stamm verklagt die «New York Times»
USA Die Zeitung berichtete, die Indigenen seien durch das Internet pornosüchtig geworden.

In Sachen Liebe und Partner-
schaft schaut Popsängerin Sarah
Connor (44) gern mal über den
Tellerrand hinaus. «Ich finde,
dass die queere Szene der hete-
ro-monogamenWeltmeilenweit
voraus ist,was Gelassenheit und
offenes Denken in Beziehungen
angeht», sagte Connor. «Ich höre
meinen schwulen Freunden sehr
gut zu, wenn sie über ihre Vor-
stellungen von Beziehungen er-
zählen.» Die Musikerin ist seit
15 Jahren mit ihrem heutigen
Manager Florian Fischer (50) zu-
sammen, die beiden haben zwei
gemeinsame Kinder.

Der britische Thronfolger Prinz
William (42) wirkt an einer neu-
enDokuseriemit, die sich derAr-
beit vonWildhüternwidmet. Die
erste Folge der nur sechs- bis
zehnminütigen Dokufilme mit
demTitel «Guardians»wird heu-
te auf dem Youtube-Kanal des
BBC-Earth-Programms veröf-
fentlicht.

Dolly Parton ist nach dem Tod
ihres Ehemannes besonders
dankbar für ihren Beruf. «Dass
ich meine Arbeit habe, war ein
grosser Segen», sagte die 79-Jäh-
rige «Entertainment Tonight».
Damit sei sie beschäftigt und

falle nicht einfach in sich zusam-
men.Die Sängerin und ihrMann
waren fast 60 Jahre lang verhei-
ratet. «Ich habe mich in Carl
Dean verliebt, als ich 18 Jahre alt
war», schrieb Parton nach sei-
nemTod auf Instagram.Die bei-
den heirateten im Jahr 1966.
Dean hielt sich aus der Öffent-
lichkeit heraus. Er starb imMärz
im Alter von 82 Jahren. (DPA)
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BaselStadt Land Region

Katrin Hauser und
Andrea Schuhmacher

Das Basler Musical-Theater soll
am bisherigen Standort bleiben
und das von der Regierung ge-
planteHallenbad an einemande-
ren Ort gebaut werden. Wie die-
se Zeitung bereits antönte, steht
eineMehrheit dervorberatenden
Grossratskommission nicht hin-
ter den Plänen der Basler Regie-
rung. Es erscheine ihr «unsin-
nig», die «funktionstüchtigeHal-
le»abzureissenoderumzunutzen,
hält die Bau- undRaumplanungs-
kommission (BRK) in gestern pu-
blizierten Bericht fest.

Sie stellt der Initiative zurRet-
tung desMusical-Theaters einen
Gegenvorschlag gegenüber. Der
Kanton solle 15 Millionen Fran-
ken in Renovationsarbeiten in-
vestieren, um einen Weiterbe-
trieb des Theaters für die nächs-
ten zehn Jahre zu garantieren.

Initiant Toni Kleimann ist be-
reits in einen frühzeitigen Jubel
ausgebrochen, so sehr freut er
sich über den Bericht. «Eigent-
lich stehen darin die Argumen-
te, die wir von Beginn an plat-
ziert haben.» Ermüsse sich zwar
noch mit dem Initiativkomitee

absprechen, aber: «Sowie ich es
einschätze, werden wir unsere
Initiative wohl zurückziehen,
falls der Grosse Rat in der Juni-
Sitzung der Kommission folgt.»

Die 15 Millionen sind in den
Augen von Toni Kleimann «ein
Klacks», um ein Kulturangebot
fürdie Bevölkerung «fürviele Jah-
re» zu retten. ZumVergleich: Das
Theater Basel wird jährlich mit
mehr als 40 Millionen Franken
Steuergeld subventioniert. Der
Unterschied besteht jedoch dar-
in, dass das Musical-Theater von
einemgewinnorientierten Priva-
ten – der Unternehmensgruppe
Freddy Burger Management mit
Sitz in Zürich – betrieben wird.

Thomas Dürr hätte Interesse
Kritiker sprechen von einer indi-
rekten Subventionierung,weil die
Miete zu tief angesetzt ist, umda-
mit Sanierungen zu finanzieren.
SP-RegierungsrätinTanja Soland
sagte im Grossen Rat, die Miete
hätte dazu in der Vergangenheit
bei 0,9 bis 1,4 Millionen Franken
liegenmüssen. Dies sei aber kein
Betreiber bereit zu zahlen.

Auch innerhalb der BRK gab
das Problem der indirekten Sub-
ventionierung zu reden. «Die

kulturpolitische Diskussion, ob
und inwiefern der StaatMusicals
fördern soll,wurde von derKom-
mission jedoch nicht geführt»,
heisst es im Bericht.

Die 15 Millionen sind als eine
Art «Anschubfinanzierung» ge-
dacht.Der künftige Betreiber sol-
le das Gebäude im Baurecht
übernehmen, einen Zins von
mindestens einer halbenMillion
jährlich zahlen und «selbst auch
Geld in die Instandhaltung in-
vestieren», erklärt BRK-Präsi-
dent Michael Hug. Freddy Bur-
gerManagement sagt aufAnfra-
ge, sie seien sehr interessiert, das
Theater weiter zu bespielen,
müssten aber erst noch die ge-
nauen Eckdaten kennen, um sich
konkreter zu äussern.

Einer, der sich das ebenfalls gut
vorstellen kann, istThomasDürr,
Geschäftsführer von Act Enter-
tainment. «Auf jeden Fall» wer-
de er sich bewerben, sollte der
Kanton einenneuenBetreiber su-
chen. Der Übernahme im Bau-
recht habe eranfangs etwas skep-
tisch entgegenblickt. «Ichverste-
he aber, dass sich der Betreiber
für eine gewisse Zeitdauer ver-
pflichten soll, wenn der Kanton
15Millionen Franken investiert.»

Dürr organisiert Shows in Ba-
sel, Zürich und Bern. Er versteht
nicht ganz, wieso das Musical-
Theater in Basel als derart sanie-
rungsbedürftig angesehenwird:
«Im Vergleich zu den Gebäuden
in Bern ist dieses Haus doch
ziemlich gut in Schuss!»

Ob es bei den 15 Millionen
Franken Steuergeld fürsMusical-
Theater bleiben würde, ist frag-
lich.Die Regierung sagt, dasswei-
tere Investitionenvon rund 38 bis
57 Millionen Franken fällig wür-
den,wennman dasTheater lang-
fristig weiterführen wolle.

Die Grossräte und Grossrätin-
nen in der BRK erachten die von
der Verwaltung aufgeworfenen
Summen als «sehrhoch».Wie das
Theater langfristig instand gehal-

ten werden soll, geht aus ihrem
Bericht allerdings nicht hervor.
«Die 15Millionen reichennicht für
eine Vollsanierung, das stimmt»,
sagt Hug. Der Fokus müsse nun
darauf liegen, einen Betreiber zu
finden, «welcher das Haus so be-
spielt, dass künftig mehr Mittel
eingeholt werden können, um
Rückstellungen für eine grössere
Sanierung zu machen».

Zwei statt ein Hallenbad?
Letztlich geht es beim Musical-
Theater auch umeineHerzensan-
gelegenheit. Es ist ein Ort, der be-
sonders bei Expats aus dem an-
gelsächsischen Raum mit ihrer
ausgeprägten Musical-Kultur be-
liebt ist. «Abgesehen davon ziehen
Musicalswie ‹Lion King› Besucher
von weit ausserhalb an», so Hug.

ImTheaterwirdUnterhaltung
geboten, die anderswo vielleicht
keinen Platz hätte. «Die Chippen-
dales beispielsweise, diese strip-
pende Männergruppe, könnten
sonst nirgendwo auftreten», sagt
Hug. «Im Stadtcasino fehlt ein
Bühnenturm. Die St. Jakobshalle
ist zu gross. Und die Messe ist
kein klassischer Konzertort.»

Fürdas von derRegierung ge-
plante 50-Meter-Hallenbad for-

dert die Kommissionsmehrheit
einen anderen Standort. Es gebe
Orte auf Kantonsgebietwie etwa
das St.-Jakob-Areal, an welchen
mit weniger Geld und ohne be-
stehendeNutzungen zuverdrän-
gen, eine Schwimmhalle gebaut
werden könne. Auch hat es be-
reits Gespräche mit den Eigen-
tümerinnen des Klybeck-Are-
als gegeben über ein mögliches
Schwimmzentrum. Für die BRK
ist es grundsätzlich auch denk-
bar, dass in Basel dereinst zwei
50-Meter-Hallenbäder stehen.Ei-
nes mit Fokus auf den Spitzen-
sport, das andere auf den Brei-
tensport. Die Kommission er-
achtet es zudem als sinnvoll, ein
Provisorium auf dem St.-Jakob-
Areal zu prüfen, um die Zeit bis
zum Bau des ersten 50-Meter-
Hallenbads zu überbrücken.

Der Gegenvorschlag der BRK
wird im Juni in den Grossen Rat
kommen. Falls eineMehrheit des
Parlaments ihm folgt,was ange-
sichts der klaren Mehrheit von
elf Befürwortern zu zwei Geg-
nern in der Kommission wahr-
scheinlich ist, und die Initiative
zurückgezogenwird, kommt die
Causa Musical-Theater womög-
lich gar nicht erst vors Volk.

BaslerMusical-Theater soll bleiben:
Initiant Toni Kleimann jubelt
Kommission gegen Hallenbad-Pläne Die vorberatende Grossratskommission will die Kulturstätte im Kleinbasel erhalten.
Für das geplante Hallenbad fordert sie einen anderen Standort.

Es ist ein Fest im Solitude-Park
wie eine von Jean Tinguelys Ma-
schinen. Während unter dem
Eingangsportal des Museums
eine von Tinguelys Installatio-
nen ratternd Crêpes am Lauf-
band produziert, treten auf der
Wiese durstige Kehlen tüchtig in
die Pedale eines Velos, um sich
ihren Drink selbst zu mixen,
während in einer nächsten Ecke
das Popcorn aus der Maschine
ploppt.

Dazwischen das Gewusel von
Hunderten von Festgästen, die
sich mal hier, mal dort in einer
Warteschlange einreihen. Das
scheinbar zweckloseTun hat na-
türlich einen ganz bestimmten
Zweck: den Geist JeanTinguelys,
der amDonnerstag hundert Jah-
re alt gewordenwäre, heraufzu-
beschwören.

Namhafte Geburtstagsgäste
Das Museum Tinguely, das der
Pharmakonzern Roche den Bas-
lern 1996 zum eigenen 100-Jahr-
Jubiläum schenkte, hatte zur lau-
nigen Party mit offeriertem Es-
sen und Trinken eingeladen.
Neben viel interessiertem Fuss-
volkwaren auch zahlreiche nam-
hafte Gäste erschienen – einige
liessen es sich nicht nehmen,
sich die stilisierten Tinguely-
Schnäuze, die das Museum ver-
teilte, unter die Nase zu kleben.

So mischten sich der Basler
Bundesrat Beat Jans, die Basler
Ständerätin Eva Herzog, die Re-
gierungsräte Mustafa Atici und
Kaspar Sutter sowie Regierungs-
präsident Conradin Cramerunter
die Gäste. Auch die Roche-Erben
André Hoffmann und Andreas
Oeri sowie Roche-Verwaltungs-
ratspräsident Severin Schwan,der

das Fest mit einer Rede offiziell
eröffnete, feierten mit.

Als Vertreter aus der Basler
Kunst- und Kulturszene waren
etwaArchitekt Pierre deMeuron,
Kunsthalle-Direktor Mohamed
Almusibli, Kunstvermittler Klaus
Littmann oder Guido Magnagu-
agno – Vorgänger des aktuellen
Direktors desMuseumsTingue-
ly, RolandWetzel – anzutreffen.

Beat Jans verglich in seiner An-
sprache den Bundesapparat mit
den Maschinen des Künstlers
und liess darin seine Faszinati-
on für Tinguelys kinetische Ma-
schinen durchscheinen, die alles
andere als perfekt funktionieren.
DenselbenTenorhatten dieWor-
te von Conradin Cramer.

Richtig handfest hatte sich
das Künstler-Duo Augustin Re-

betez und RebeccaMossmit Jean
Tinguelys Vermächtnis befasst.
Als Geschenk zum runden Ge-
burtstag gestalteten der Künst-
ler aus dem Jura und die engli-
sche Künstlerin die historische
Wiener Prater-Geisterbahn in
eine Kunstgeisterbahn um, die
feierlich eröffnet wurde.

Als Erstes durften sich die Fest-
redner in den kleinenWägelchen

durch die skurril-gruselige Kunst-
installation fahren lassen.DasAn-
stehen in der zeitweise langen
Warteschlange lohnte sich auch
füralle anderen: Die Bahnmitwit-
zig-gruseligen Figuren und be-
wegten Installationen ist eine lie-
bevolle Referenz an dieArbeit des
weltbekannten SchweizerKünst-
lers, der die ersten 28 Jahre seines
Lebens in Basel verbrachte. Bis

Ende August noch wird die Bahn
jeweilswährend derMuseumsöff-
nungszeiten in Betrieb sein.

Nicht fehlen durfte eine Ge-
burtstagstorte, die beimEindun-
keln, ganz im Sinne Tinguelys
begleitet von kinetischen Feuer-
werken, angeschnitten und an
die Gäste verteilt wurde.

Julia Konstantinidis

Der Geist Jean Tinguelys schwebt über dem Solitude-Park
Fest zum 100. Geburtstag Das Museum Tinguely lud zum runden Jubiläum des 1991 verstorbenen Schweizer Künstlers.

Hunderte von Gästen feierten im Solitude-Park den 100. Geburtstag von Jean Tinguely. Am Laufmeter: Crêpe à la Tinguely. Fotos: Dominik Plüss

Bekennender Tinguely-Fan: Der Basler Bundesrat Beat Jans.

«ImVergleich zu
den Gebäuden in
Bern ist dieses Haus
doch ziemlich gut
in Schuss!»
Thomas Dürr
Geschäftsführer Act Entertainment


